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Abtheilung: Abhandlungen.
Die Gewissensverpfilichtung‘ der inNe  .scfilicheriGesetze.

Von Bernhar Schmiıd, O ın S_cheyerü; ;
(Schluss Heft IL 1894

W enn n 1_1n m pn ch eEsSetZz eESetz
e1in rbin raft111 Widerspruch stehen

befolgt werden dürfen‚l ents W1 htige WI1 sıch
dıe Untergebenen solchen Gesetzen gegenüber zu verhalt ab

oh sıe iıhnen Widerstand entgegensetzen dürfen. Um diese
äusserst delicate S Frage richtig ZU entscheiden, MUuUSS Inan sche
Widerstand und Widerstand wohl destingulren. Kıs g1bt nämlie
einen actıyen und passiven Wiıderstand. Der actıve besteht 1n
der gewaltthätigen, aggressiıven Auflehnung, die auf Absetzung
der obrigkeitlichen Gewalt T  + oder auf Umsturz der bestehenden
Ordnung ausgeht; .der passive Widerstand dagegen besteht 1n er

Berufurig auf das Recht Uun' auf das Gewissen, in dem beh he
Pro’gesté gegen die ungerechte Gewalt, welche demselben angethan

—- dem gerechtewiırd, sSowıe 281 der thatsächlichen W eigerun
Geseize Folge zu leisten. Der actıve Widerstand ıst als eın
der Empörung unter allen Umständen unzulässig und verwerflich
denn er schliesst einen förnilic_hep‚ .Urhsf:urz‘ der gottgewollten

ATa del en b ur vefgiéicht diese Frage ; >‘>éinern zwéischneidigen
Schwerte. Denn wenn man sie bejaht, so leitet man pinen inneren Krieg eın und

st man (1e unrechtmässigehebt den Staat auf; und wenn man S1. verneınt,
Gewalt gewähren und die Unterdrückung SLÖSST auf kein Hındern1s«. Schliessl
entscheidet er sich für die Verneinung der Frage, weil »das Recht des Wide

uTstandes einen 3  1iderspruch miıt dem Reg:hf.e : ?elbst enthielte«. Naturrecht 2
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Urdnung 1n sıch, indem sich das nach (xottes ÄAnordnung Unter-
geordnete ohne höheren Auftrag ZULM Rıchter über die N OI ott
gyesetizte Anutorität autwirft und zugleich die Vollziehung ihres
Richterspruches übernıimmt. Als e1INn sıch unsıttliches und rechts-
Wıldrıges Mittel W:e  ‘  ıre der getive oder ASSTESSIVE Wiıderstand SESCH
unsıttliche und ungerechte (Gesetze 111 dem Falle nıcht
zulässıg, W E1 durch aıhn dıe schliımmen Folgen derselben Sahz ZU-

verlässıg beseıtiet werden könnten denn 111 unsıttlieches un un-

gerechtes Mittel! wırd darum nıcht Z eiINeEIN erlaubten weil s
Allein W eıtAbwendung e1N€ES Vebels el  Nn erscheımnt.

entfernt, dass der actıve W iderstand A Erreichung solchen
Zweckes führt, ıst vl vielmehr SahNz geelgnet, das Uebel VeTr-

_mehren, indem er die (3ewalt. ZUIN Widerstande herausfordert,
Ruhe und Frieden und dıe Bedingungen wahrer Wohlfahrt
autfhebht. Unmöglich kann dıe Anwendung e1I11ES solchen siıch
sıttlich verwerflichen und 11 Wolgen schädlıchen Mittels,

WIE der actıyve Widerstand 1St, ZUb Abwendung oder Beseıtigung
unsıttlicher (}+esetze gestattet Se111.©}Dagegen ist; unftfer der Voraus-

— setzung: dass über die Unsittlichkeitsolcher Gesetze keınZweifel
besteht und Adieselben durch Vorstellungen und andere erlaubte
Mıttel nıcht entfernt werden können, E1IN pPasSsıve Widerstand

,E gestattet indem Adurch solchen weder die gottgegebene Urdnung
‚ gesLört, noch auch die Unterthanenpflicht verletzt wWırd, welch
letztere sich nıcht weıter erstreckt, als das Recht der ÖObrigkeit,

Ja 111 dem Falle, WOHUE guie un gerechte Gesetze ZU gveben.
durch Gesetze unveräusserliche (Güter un Rechte, Religion.
‘ Gewissen,; persönliche Freiheıit dgl verletzt werden würden,

ındem SIC eLwas betehlen, W.  1S SCcHCH die rel&1ösen und sittlichen
Pflichten verstösst, wÄäre GT als Gewissenspflicht gyeboten, weıl man
sıch nıcht Zum Mitschuldigen fremden Unrechts machen

darf. ; Dieser PASSIVEC Widerstand ist N oft naıt materijellen
Nachtheilen verbunden, aber auch das geeignetste Littel, ohne
(Gewalt unsıttliche Gesetze unwırksam machen.

Im Syllabus Nr ıst. der Satz verworfen : Legitimis princı1pibus
obedientiam detrectare, 11110 ei rebellare 1C€'

1es 1st dıe st einmüthıge Lehre der katholıischen Moraltheologen.
Thom Summa eO. IL 96 art, uarez de lege hum. STG

M ey-er Grunc  tze der Sittlichkeit und des Rechtes Freiburg 1868 235
Bellarmın hält den passıyen Widerstand selbst -  O ungerechte Ver:

ungen desPapstes für erlaubt: »Sicut heet resistere pontifici inyadentı GCGOFPUS,
lieet. resistere ınvadentı N101.  ıs vel turbanti rempublicam, et, multo INAaSıS S1

ecclesiamdestruer: nıteretur. Licet,3 el resistere, 11O1 faeci1endo quod ‚bet
et, IM pe C equatur voluntatem am  A  $nNnon tamen lıcet CUM) judicarC, PUN1LTC
vel deponere, quod ST 11151 SUPEeTOF1S. De 11110 pontifice IT Mit. diıeser

. Doetrin katholische oraltheologen über den actıven ı nd passıve _ Widerstand
tımmt auch de on öfters ıtırte Geffeken überein. Kr schreibt > Iner
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ber WIE, WEn auf den Wıderstand oder auf die
berechtigte oder pflichtmässige Nichtbefolgung unsıttliicher oder
ungerechter (zesetze Strafen festgesetzt sınd ; sind dıe Unterthanen

RXnıcht wenı1gstens gutwılligen Ableistung derselben 1111 (Gewıissen
verpflichtet ? Mit nıchten denn WIeC der menschliche Gesetzgeber
SESCN (xottes - Recht un (+esetz nıchts befehlen kann, Iannn ,auch die Lreue SC  Q ott nıcht unter Strafe stellen ; demnach
ist. die Leistung der Strafe, welche auf dıe (zxott und
(z+esetz bewährte Treue testgestellt Wäre, für das (+ew1ssen eben

pflichtmässig, W IC die Befolgung des verGottes Gebot
gerichteten menschlıchen (z+esetzes. Da übrigens dıe Erstehung

Strafe nıcht efwas Al sıch Sündhaftes 1St, WIE es 11L diesem
Hall dıe Ausführung es Gesetze Anbefohlenen - SECIN würde. Ehängt hıer VO en Umständen ah und ist nach ihnen
ZUu beurtheilen, ob Nan sıch Se1INes Rechtes er Nichtableistung
der Strafe entschlagen darf oder nıicht. A} der freıwıll;ı1S CN
Straferstehung Anerkennung des ungerechten (Gesetzes selbst
oder könnte S16 miıt Grund Aergern1s anderer ausgelegt

A  Anlwerden, wäare dieselbe un der (+ewalt nach-
zugeben *). Ist dieses nıcht U besorgen, kann Nall ohne Sünde
sıch der Strafe freiwillig unterziehen aber Verpflichtung
hiezu besteht nıcht Man nı da
Interesse Ils viel de
ecch Sıttlı jehen, WOL
einzelnen Verschiedenheit des Verhaltens ergebe kann,
W 16 dieses 4US den Beispielen der Apostel un anderer heiligen a  i
änner ersehen. So entfernte sıchPetrus ohne Waıssen der Obrigkeıt
unter Beihilfe eiIn Kingels dem Grefängnisse und begab sich
an eiINenN andern (r Paulus dagegen verliess das Gefängn1s
menschliıchen FEreiheit legt diıe Möglichkeıit, dass auch cdie Obrigkeit ihre
ott verlıiehene aC  Y übel raucht. JFür diesen Fa verpflichtet das Christenthum
se1ıne Bekenner, ass H16 streben die bestehende rdnung. . WaLtth tıg Z

In esetz,beseltigen, denn der actıve Widerstand verneınt nıcht ur eın
sondern den ganzeh Bestand der öffentlichen (ewalt. Wohl aber r{ die
des Gehorsams auf, sobald die Obrigkeit 1l} ıS Gebiet des Gewissens und Gla 15

eingreift und, Wwı1e€e Luther sagt, der Seele Gesetz ZU geben sıch vermıiısst. Hier
der PAassıve Wider  and ‚ N1C erlaubt, sondern geboten, der darın besteht,

das:! ict  AIl Wolgen, Iche A  as  € Gesetz auf seine VUebertretung gesetzt hat,
freiwallı sıch 111 diesem Sınne haben dıeApostel und Äärtyrer D
ande t7 S1e nichtetwa die Christen ZUM Widerstande gegen die OÖbrigkeıit
aufriefen, ber sich weigerten, dem G(Gebote Gottes und iıhrem auben
Furch or de Staatsgewalt:‚untreu Z werden«. axX und Kirche Seıte

ill Tage I er Verurtheilung desBischofes Rudigier von Linz
»h Begnatelegr g& des Kaisers einlief, wrug n schweres Bedenken,

s1e könne; Nur dıe Zusicherung, dass 111 der Annahme
E 1b 11 ekenntnis begangener Schuld nicht gesehen werde, thatC*

A.postelgeschichte 12; 3—11,

E
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nicht} ; ;Viewohl es iıhm durch ein wunderbares Erdbeben möglıch
gemacht werden WAaL ; erst als dıe Vorstände der. Stadt kamen,
um ıhn hinauszuführen, verliess dasselbe. !) Der hl Polycarp
wollte ZUEerst. seınen Verfolgern nıcht ausweichen, AHoh aber auf
Zureden der Gläubigen AUS der Stadt Smyrna auf eıne Vaılla ;
auch 1er hätte er, 64 xewollt, den ıhn verfolgenden Häsehern
durch die FElucht aich entziehen können, allein +haft 6S nıcht

Ausser der Competenz des Gesetzgebers und der Möglichkeit
des Gesetzinhaltes ist. 11 dem Begr1ff eINes oiltigen (+ezetzes noch
e1INe drıtte wesentliche KEigenschaft oder Bedingung enthalten,
nämlich die 0} 1o KLG PEa esT. rationis ordınatıo, A  €  ıb C'
qu1 CUL  D  2008 communıtatıs habet, r O Unter O-

mulgatıon versteht man dıe VO  am} der Jegıtiımen Autorıtät al

die Untergebenen erlassene Bekanntgabe des (xesetzes. Sie ı1st
eiıne So wesentliche Eigenschaft eINes wahren und oiltıgyen Gesetzes,
dass ohne s1e eın solches Sn nicht zustande kommen kann.

atürxx das Gesetz «soll Ja eine q} gemgine Norm: un KRegel
di bestimmt 1Sf, InSIN, der sich die Ges Ulschaf

ihren Handlungen ZU riıchten hat Eı SOLC allgemeine. ege]
des Handelns kann aber das ALICUULe  Gesetz nıicht sein, wenn es Nnı ht
der W eıse veröffentlicht wird, dass VOIN der Gesellschaft erkannt

AUCund darum h ‘ beobachtet Yverden ann Mag Vdaher eiIn Gesét?.
STA  Daselbst 16 25—40Sg  A  544  ‘nic}klt\‘,';viewohl»eks 1hm durch ein v£vünderbates Erdbeben möglich  gemacht werden war; erst als die Vorstände der Stadt kamen,  um ihn hinauszuführen, verliess er dasselbe.!) Der hl. Polycarp  wollte zuerst seinen Verfolgern nicht ausweichen, floh aber auf  Zureden der Gläubigen aus der Stadt Smyrna auf eine Villa;  auch hier hätte er, wenn er gewollt, den ihn verfolgenden Häschern  ‘duerh die Flucht sich entziehen können, allein er that es nicht ”).  3. Ausser der Competenz des Gesetzgebers undjder‘l\’[öglichkeit  .des Gesetzinhaltes ist in dem Begriff eines giltigen Gezetzes noch  eine dritte wesentliche KEigenschaft oder Bedingung enthalten,  nämlich die Promulgation. Lex est rationis ordinatio, ab eo,  qui curam _ communitatis habet, promulgata. Unter Pro-  mulgation versteht man die von . der legitimen Autorität an  die Untergebenen erlassene Bekanntgabé des Gesetzes. Sie ist  eine so wesentliche Eigenschaft eines wahren und giltigen Gesetzes,  dass ohne sie ein solches gar nicht zustande kommen kann.  0&  ]  atü  rli  -  S  h  ı, das Gesetz ‚soll ja eine al  gemeine Norm und Regel  r di  s bestimmt ist, in  ein,  h der sich die Gesellschaf  ihren Handlungen zu richten hat. Eine solcl  7  7  allgemeine.  zegel  .  des Handelns kann aber  C nicht sein .  wenn es nicht  N  der Weise veröffentlicht wird, dass es von der Gesellschaft erkannt  aue  _unfij } darum  4  }  h] beobachtqty Yver@en kann 3). Mag Vdaher ein Ge$étz.  Z  ]‘Z)_;sevlbst—v‘_“’ 16, 25—40.  ts  2) Euseb.  ist. ecel, I;  IV 6 i5; Dr.l 'Sépi). sqhe‘intj‚j(evnéa‘cr\lfl  Bischöfen, welche durch. Aus‘wmdg_un$ sich der Gefangensetzung ontzo  hnen al  eine. V  etzung i  ht  dieses sehr zu Ve\1'argg„p'»\_txhd (  en  nzurechne:  denn in seinem B  5Görr  nd seine Zeitgen  LEn  SC.  e  »Als er (G  hw.  e für  che  chi  dachte er  1C.  di:  Bischöfe  ht  1s  htling  re  Stühlen, wenn  olizeili  Interniru  dr  Un  doch thaten diesel  ben ’nich‚'ts‚ _anderes,  was  1€  en  OL1S  is des  Männer thaten und was auch nach de  icehen Dr. Sepp Görre  ebenfalls _ that. Auf seiner Flucht ga  ser  Jan  ng  »Ich will kein Narr sein, dass  ich miec  diesen. Pol  SC  chten  ‚bmergeln, in die Hände gebe.« Und Dr.  epp set  eser Er  di  en  Worte be  Der Gerechtigkeit willen Verfolgu  4E  s  u.tlche  n Bis  hat  Ebenda Vorwort  E  :ite. XXI. Wenn nun-die de  warum soll es b  ihnen ke  Tugendw  sqg1derh" Feighe  nd  el ä  tenpflicht sein? Sie hatten hiezu die  n Gründe ; deı  us dem Orte  _ Hirtenamtes  €esS:  walte  JIs  der  Verbannung konnten sie immerhin ihre  /:  ‚efängniszelle. Zudem verletzten sie ni  ch  pol  che  te:  ifelhaf  RCl  rung entzogen, sondern machten von einem n  o utitur, neminem laed  te: Gebféuch  OT  aliis per  et men  ula au  Mensu:  r per hoc, quod applicat  hi  quae regulantur et me  urant  Unde ad  lex_ virtutem obligan  neat, quod est propriu  legis,  oportet qu  hominibus,  ecundum  ebe:  er  notitiam  ecoru  at  applicatio  dedueitur ex  a pro2 Kusch. ist. ecel. IV 15 Dr. Sepp sé_hein'ti jénén

Bischöfen, welche durch Ausyvandarung sich der Gefangensetzung e‘ntz&_)
hnen A etzung at,dıeses sehr Z verargen „un“d_

!nzurechne enn 111 seinem B AT ÖLT nd Nne Zeitgen
1877 S » Als W 1r &  s  ne chi
achte LC Bise ht Is Yn
Stühlen, WENN 1zeılı ter L dr Un
doch thaten diese]ben r a  mchts anderes, 16 en O11

desänner thaten und was auch nach de n D Sepp Gö
ebenfalls that Auf seiner Flucht Ser Jan ng
sIch‘ wi keıin Narr se1n, ASS ıch 1116 d1esen Pol en

7 merg 11 n die Hände gebe.« Und Dr. ID (1
orte be Der Gerechtigkeit willen Verfolgu AAC1UCH  utsche I1l m Y Bis hatEbenda Vorwort Seıte XXI Wenn nun dıe dde
Warunmn soll b ihnen ke T gendw sqnde1;n Feighe nd el

tenpflicht seın? .  &©  MN hatten hiezu die 151 Grunde de us dem rte
Hi enamtes walte Is(!er Verbannung konnten sı1e immerhin hre

efängniszelle. Zudem verletzten 16 - .113 ch pol che
te ifelhaf Rechrung entzogen, sondprn m_a.ch_ 11 on NEIN

ur, neminem laed
LE Gebrauch

3008 allıs . men ula L

MenNSsSu per hoc, QUO! applicat h1ı regula ur et; ırant
nde ad eX virtutem obli an neat, QqUO' prop le S,
oportet qu hom pibus, ecundum ehbe

C not1ltLam COTUu alappliıcatıo dedueitur eX A  pPrO



noch sorgsam CFn und durchberathen. A W Sefe gefässt
und gyedruckt und auf hundert W egen den Unterthanen ZUur
Kenntniıs gelangt selIn, hat s doch och keine bindende Kraft,

Jange eGs V OLl der legıtimen Autorıtät nıcht öffentlıch bekannt
gemac_ht (promulgirt) worden ist Daher ist auch derjenıge, welcher
VO  — einem bereıts durchberathenen un bestätigten, aber noch
nıcht gchörıg promulgırten Gesetze auf Prıyatwegen Kenntniıs
erhalten hat, nıcht verpflichtet, s ZU beobachten, un ennn CI

VOL dessen Promulgatıon xegen dıe Bestimmungen desselben handelt,
kann, und wırd ıhm dieses VOrTr ott und den Menschen nıicht
AA Schuld gerechnet werden. Kınem nıcht promulgirten Gesetze
gegenüber bleibt dıe Freiheit der Unterthanen vollständig aufrecht.
Das (Aleiche INUSS auch VOI einem (z+esetfze gesagt werden, dessen
Promulgation zweiıfelhaft 1st, weıl eıne zweifelhafte Promulgation
das (Jesetz selbst zweifelhaft macht un e1n zweifelhaftes Gesetz
den Unterthanen ım Besitz seiner Freiheıt nıcht stören. und ıhm
keine Verbindlichkeit auflegen annn nach den ekannten Sätzen:
In dubı0 est mehor condıtio. possidentis. Non es1 imponendgonstet.obligatio, nisı de CertO

Was Hun dıe Art un:! Weise__ betr_ifft? 1e TiGse Promulgation
geschehen mUSSe, so _ ıst
bun

1€ a eın tım te E  KRege Seb:

d.en ,  E sondern est]
od

keıte werdDE men
S1e es mündlie oder ftlie sta

atı er  dass das Gesetz ZUur Kenntnis derjenigen. gelangen ann,
die es eine bindende Regel des Handelns seIn soll, oder die sonst
verpflichtet sınd, den Wiıllen des (Jesetzgebers zennen 71 lerne
Auch ist seiner Ciltigkeit nıcht nothwendig, dass jede
einzelnen Unterthanen eigens insı uırt werde : ‚ sonst würde
wohl eın (z+esetz das allgemeine Giltigkeit hätte, da, CS
ımmer solche geben welch von dem ( keine Ke
erhalten. Es ıst vollkom en zureichend, wenn d Prognul‘g_atiopodePIE: Ce trum der Gesellschaft, am Sitze der Regz er

ZESChieh Detlic!;en An3ts— und Regierungsblätt
ZU gıltıgen Gesetze wendige Pro .Tgation besteht nıcht
111 Gesetz &;  5 de best. mmtender Be nntgabe
Orte und nte ivulgatio), SOI1(].GI‘II

de romul 1PSa eéevsali'ia‘ est a ( 'od ‚’1 exX habeat Sua.maar hOom } 90 art
“  AS ämliche leh uch CO1e Juristen 'Gesetz A Adurch de

Ville CS Gesetzgeb welcher Wille als  der .ideale Wille der Yanzen Staa
gCNOSS schaft oed ach erden MU;  ö seine  Geltung. hat, so haft es dieselbe auch
2ur ugenblicke A, WO dieser Wille ausgesproche und den

en M edern des aates bekannt gemacht worden 1st. So
(xesetz,S.  C X1CON voR Dr. Julius Wéi.ß.k6. Bd, Seite (15 Artike
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dem öffentlich ausgesprochenen Wıllen des Gesetzgeber 29 Dies
1ST (7+esetz 1eSs kann (Orte geschehen Mıiıthın IMNUSS

SCEHUSEN, e dass (zesetz AIl CLE öffentlıechen Urte publieirt
wird, woferne der (resetzgeber dessen Inkrafttreten nıicht AUS-
drücklich VON der Bekanntmachung desselben 20 einzelnen Orten
abhängig macht, W16 dies der Fall W ALr beı der Verkündigung
der trıdentinıschen Reformdecrete bezüglıch der KEhe, deren Be
stımmungen nach der ausdrücklichen Krklärung des Papstes 19808

Pfarrejen (Gesetzeskraft haben sollten, denen S1e VeEeIr-
k ündet wurden !) Demnach brauchen allgemeine Kirchengesetze,
19888 Geltung 3 B5 erlangen, NU:  b 111 Rom 1ı der herkömmlichen W eise
und nıcht zugleich auch den einzelnen Diöcesen und Pfarreien

namentlichpublieirt Z werden. I)hese Ansıcht wurde ZWAaL,
VO gallıcanısch gesinnten Theologen, heftig bestrıitten :9. allein
die CONstfantfe Praxıs der Kırche spricht ebenso entschieden dafür,
WI1Ie die Natur der Sache selbst. Es g1ibt J .1Ne€ ungezählte Menge
VO päpstlichen Bullen un Decreten, welche volle Geltung haben,
wıiewohl S1e Kom ‚promüulgirt worden sind. Ueberdies
yeschieht es nicht selten, dass die Päpste iıhren (Gesetzen dıe
Clausel beifügen : Sse intendere, S1C publicatas ab umnıbus, ad ( UOS
SpeCLaNT, perinde habendas CSSC, ‚UNICUIY UE iıllorum I  -
sonalıter intimatae EesSsSEeNT. vel exhıibıitae Wenn S16 wollen, dass
iıhre (+eseftze ] den einzelnen Diöcesen promulgırtwerden un ers
VOL dem Augenblicke dieser spezıellen Promulgatıon &, (z7esetzes-
kraft erhalten sollen, S erklären s16 dieses besonders, W OTAaLLS

gleichfalls erhellt, dass USSEeT diesen Fällen 611n€ besondere Pro
Cone. Trid. ess DE RA Cap. de reform. maftr.
» Fıne bestimmte Form der Publieation esteht N1C. herkömmlich

werden ber die Krlasse, welche allgemeine Geltung haben sollen, ZU Romdurch
Verlesen und nschlag auf bestimmten Plätz  en und Kirchenthüren (ad valvas
basilicae V atıcanae, eccles12e Lateranensis, cancellarıae apostolicae, 10Cc0 solıto
ampı Florae) plublieirt. Ist dıese Pu  1CaLL10OnN pPIO rhe rbe der e1ıNe andere
öffentlich: Bekanntmachung erfolgt, welche dieMöglichkeit bietet, ass 1an allent-
halben ch Kenntnis des Gesetzes verschaffen könne: erlangt das (z+esetz sofort.
ra insofern es keinen besonderen Anhaltspunkt: Se1INeTr Geltung tfestsetzt«
chulte, Lehrbuch des katholischen Kırchenrechtes Auflage. e1ıte 3502

So schreıibht, Jean Pontas, Doetor es ecanonischen Rechtes Al
der theologıschen aCcu1lta ZU Parıs :»>Ce 11est Pas ASSC7 qu’ 101 quı egarde
l’Eglise general, so1t seulement publige } Kome, QUO1QU’ en disent les Doeteurs
ultramontains GE OUuS AVONS France un uSage- contraire, UL est de T'
connaıtre pOoUur 101 „ obligatoire semblable constitution, quo1que publi  e4 Rome dans outes les formes el AVCCOC utes les formalites TEYULSCS, s 1 elle

’est recue el publiege ans le royaume par V’autorite royale. X iect de de
NSC Paris Z art. Lo1 Nr.

Bischof Hefele on Kottenburg hat bei Miıttheilung de  S  S authentischen
Textes der dogmatischen Constitutionen des vaticanischen Concıls ausdrücklicherklärt, ass diese Mittheilung nicht der einunNg mache : »als ob der
obligatorische 'harakter allgemein kirchlicher Deerete iıhrer VerkündigungJdurch die einzelnen Diöcesanbischöfe abhänge,‘
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mulgatıon 1171 den einzeinen Diöcesen oder Pfarrejen nıcht nolh-
die 1ST Was den Kirchengesetzen, das ilt gleicher

W eise auch ON den Staatsgesetzen uch diese erlangen ihre
Verbindhehkeit WE s1e Al EiINEIN öffentlichen VOIL dem (G(Gesetfze
oder VOINN der G(Gewohnheit oder VO em Wiıllen des Gesetzgebers
bestimmten Orte publieirt werden.

Bezüglich der Bestimmung des Zeitpunktes, Vo welchem
AN eiNn promulgirtes (Gesetz i111 Kraft treten soll, ist zunächst darauf
ZU sehen, . b bel der Promulgatıon desselben ‚111 solcher bestimmt
worden ist. oder nıcht N nämlich der Umfang der Verbindlichkeit
11eSs (+esetzes ıllen des (zxesetzgebers abhänegt, kann
auch die T  eıt des Faıntrıtts der Verbindlichkeit desselben durch

W I6 dıes der That be]den Gesetzgeber bestimmt werden,
STOÖSSeErEeN, umfangreicheren Gesetzen beinahe ] der Regel ©&veschlieht.
S hat 1US ‘T erklärt, dass dıe Deecrete des Voncıls VON Trient
erst Trel Monate nach Beendigung desselben und. das Reföormdecret
desselben Concıls über dıe HKorm der Eheschliessung erst dreissig
J’age NAacC dessen Verkündigung den einzelnen Pfarrejen
Kraft Teien sa llen. Wo 1U 1M aolcher Zeiıtpunkt estimm 1st,
I'h&lt 611 (Gesetz erst. VON diesem 2001 Geltung und ist VOT demselbe
nıemand z gebunden Ma dah (+xesetz NOC

r Aanefejerlich publieirt w de un mmtlıch
11gelangt

w 101 kei e B fo] d zı
das 7T de .handeln nodasselbe weder Schul
nach sich.ar dagegen Gresetz Sahz einfach, ohne Bes INnmMu
der eıt aä1nes Inkrafttretens publicırt worden, hat es auch
VOT Augenblick seiner Promulgation 11 allgemeine Geltung, da
NaCc dem Naturgesetze A se1ine Verbindlichkeit AaUSSeTr den bereıts
erörterfen Erfordernissen nıchts anderes mehr nothwendig. 1St, als

unturdass wirklich publiemrt worden ıst Leges inst]
InNne 1,promulgantur. Selbstverständlich ist dıes.11

der Gesetzgeber ausdrücklich erklär dass d
111 Krerlassene (+esetz VO Augenblicke der Promul
chI]ese :Ans cht iıst jedoch nıcht ohne Wı

16 noch bekämpfit.Man mach EDCN geltend,
des Gesetzeehnıcht der CDE, Z bestimmen,

ugenbli ke Bekanntma hung
1 zen, ö l 18l urisdietionshbezirk

{r Le Den ı8! 18088 SE (zesetz wirklıch bıindende Kraftt
CF el Nn1ısS noth 181081  o dem das was

ine bind kegel des Ha delns nıcht eın Ne.”
G1 A40OC dass 61 aAM CIMn olie eanlg € L O1

) Grat. Dist, I C 1STIS
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mulgirtes Grésetz sogleich nach der Prorh1flgätion 1mM ganzén
Jurisdietionsbezirk allen_ Unterthanen ZUTC Kenntnıs gelange, unGE darum könne C555 auch sogleich nach aE1NeT. öffentlıchen Bekannt-
machung nıcht wirksam werden, vielmehr fordere d1e Natur der
Sache noch eine Zeit, dıe hinreichend sel, u  = das promulgırte
(Aesetz sämmtlıchen Unterthanen ZUF Kenntniıs gelangen ZU Jassen.
Was zudem die weltlichen GG esetze betreffe, SO bestimme eıne
Novelle Justinians,1) dass ein (xesetz erst 7,wel Monate nach
seiner Promulgatıon Geltung erlangen <oll

Obsehon nun beıde Ansıchten sıch auf das entséhieäeniste
Z widersprechen scheinen, assen S1€ siıch doch ohne Schwierigkeit
ausgleichen. Man raucht NUrLr zwischen objeetiver und subjeetiver
„‘e tung oder zwischen Gultigkeıt quoad forum eXxtiernum und

ınternum unterscheıden. Kın Gesetz, welches SoONS alle Enöthıgen KEıgenschaften hat, erlangt 1n Folge seıner Promulgation
objeetıve Obligationskraft, weıl alle Bedingungen eINeESs wahren
(G(resetzes erfüllt und eiIn (Gesetz schon seiner Natur nachz&1ahresverbindendeKraft CI der Unkenntnis eines Gesetzes,
dessen Be anntmachung usser Zweif en schgldiger3 will,
der hat In foro externo die Vermuthung sıch und
obliegt das ONUS probandı.?)

A
Während aber eın gehörıg 1901IgiftééGése£z allen vegenüber,

für dıe CS bestimmt 1st, objeetıve Geltung hat, erhält‘ es für den
1n Z In en sSu jec (1 Giltigkeit oder moralıische, 1m (4+ewı1ssen

bıindende Kraft erst dann, } wenn derselbe Kenntn1s der
rechtlichen Existenz desselben gelangt ist oder gelangen kkonnte.
Mag auch derjenige, welcher aus Unkenntnis ein promulgirtes und
rechtsverbindliches ((esetz übertreten. hat, in foro. CXtELNO, VOD

alsdem äusseren Strafrichter,r  A n  E  E  48  n1u]girteé 7Gésetz sogle‘iéhm nach der Prorhülgätion iml ganzen  Jurisdietionsbezirk allen Unterthanen zur Kenntnis gelange, und  R  darum könne es auch sogleich nach seiner. öffentlichen Bekannt-  machung nicht wirksam werden, vielmehr fordere die Natur der  Sache noch eine Zeit, die hinreichend genug sei, um das promulgirte  Gesetz sämmtlichen Unterthanen zur Kenntnis gelangen zu lassen.  Was zudem die weltlichen Gesetze betreffe, so bestimme eine  Novelle Justinians,!) dass ein Gesetz erst z  nrei Monate nach  seiner Promulgation Geltung erlangen soll.  Obsehon _ nun beide Ansichten sich  auf das énfsoi'xieäenst‚e  W  zu widersprechen scheinen, so lassen sie sich doch ohne Schwierigkeit  ausgleichen. Man braucht nur zwischen objeetiver und subjeetiver  n  Qeltung oder  zwischen Giltigkeit quoad forum externum ‚und  crum internum zu unterscheiden. Ein Gesetz, welches sonst alle  .  nöthigen Eigenschaften hat, erlangt in Folge seiner Promulgation  objective Obligationskraft, weil es alle Bedingungen eines wahren  Gesetzes erfüllt und _ ein  ®  i  X  7  Gesetz schon seiner Natur nach  A  verbindende Kraft h  er  t  ‚ der Unkenntnis eines Gesetzes,  dessen Bekanntmachung ausser Zweif  sich en scäuld”i{gen W1ll,  der hat in foro externo die Vermuthung  sich und ihm  obliegt das onus probandi.?)  %  f  _ Während aber ein gehörig promu  IgirtééGésefz allen vegenüber,  für die es bestimmt ist, objective Geltung hat, erhält es für den  einzelnen subjective Giltigkeit oder moralische, im Gewissen  bindende Kraft erst dann, wenn derselbe zur Kenntnis der  £3‘  rechtlichen Existenz desselben gelangt ist oder gelangen konnte.  Mag auch derjenige, welcher aus Unkenntnis ein promulgirtes und  rechtsverbindliches Gesetz übertreten hat, in foro externo, von  als  dem äusseren  ‚ _Stxfäfl“-ik3?:'lte‚@ zur 3Y3räjh'tw(„)r‘m_r? g gezogen . und ;  {  R 66.„é.‘ e 'Ü£{hovä‚e> constitutiones.  _ 2) »Man pflegt indess, sagt Heimbach, soferne  i)iärtjcul&‚r_'d Ländesgesotzé  ‚der Statuten in Frage sind, zu unterscheiden, ‚ ob eigentliche Unterthanen oder  d  b _ Fremde, welche nur auf kurze Zeit sich in einem Lande 0  er in oix„‘mr Stadt  aufhalten, aus Unwissenheit dagegen gefehlt haben. Im erste  Falle verdient die  ‚ zur Entschuldigung vorgeschützte Un wissenheit weder G1  auben  Aufmerksamkeit.  Im letzteren Falle wird zwar h  fig angenommen,  ass d  Fremde die,  Y-  “ allein dies  muthung der Unbekanntschaft mit dem Gesetze für sich habe;  dieser. Allgemeinheit gewiss nicht richtig. Denn die Unbekanntschaft des Fremden  erdient dann gewiss keine Berücksichtigung, wenn etwa sein besonderer Zustand  z  ihn se  oder das Gewerbe, welches er treibt,  E  hon an sich verpflicl eten, sich mit  n einschlagenden Gesetzen bekan  zu machen. Nur dies lässt sich mit Be-  theit behaupten, dass Polizeigesetz  _ worin Einrichtungen, welche in andern  mm  ‚aaten  _ nicht oder nicht in dieser Weise bestehen, getroffen und die Uebertretung  setze mit Strafe bedroht sind, auf den sie aus Unbekanntschaft mit dem  —  ertretenden Fremden “ nicht angewendet werden, und es beruht dies  auf Gründen der Billigkeit, als dass es als Rechtsregel aufgestellt  werden . kö  Seite 33,  meine E‚'?C‚Y‘;l‘???f“c‚l; e‚_-v<ö\ni Ers'éh‚ ;um‘i‚‘"' y(}rnbérg‚ f‚_1*x_-;{}; ‚‘}(;}*esot;‚.Zı Verantwortun Zez0geN und

Nov. 66 e Ut NOVae constitutiones.
Man pflegt indess, sagt Heimbach, soferne particulare Landesgesétze

der Statuten ın Frage sind, zu unterscheiden, ob eigentliche Unterthanen oder
dFremde, welche nur auft kurze er sich in einem. Lande C ın ein_cr Stadt

aufhalten, Unwissenheit dagegen gefehlt haben. Im erste ‚Lle verdient dıe
ZAH' Entschuldigung vorgeschützte Unwissenheit weder G1auben {merksamkeıt.
Im letzteren wırd ZWAar 1g angenommen, ass d remde die

_ allein diesmuthung der Unbekanntschaft miıt dem Gesetze für sich habe;
dieser. Allgemeinheit YCeWISS niıcht richtig. Denn die Unbekanntschaft des Fremden
erdient dann gewiss keine Berücksi htıigung, etwa seın besonderer Zustand

ıhnoder das Gewerbe, welches er treibt, hon an sich verpflie eten ,l sich mi1t
n einschlagenden Gesetzen bekan VAr machen.  Nur dies. lässt sich miıt Be:

theit behaupten, dass Polizeigesetz worin Einrichtungen e1C ın andern‚0
aatennicht oder niıcht 1ın diıeser Weise bestehen, getroffen und die Uebertretung

setze mıit Strafe edroh sınd auf den sie _ aus Unbekanntschaft miıt dem
ertretenden Fremden nicht angewendet werden, und es beruht dies

ALLL Gründen der Billigkeit, als dass es als Rechtsregel aufgestellt
seıite

L ne Eneyclopäd e von und Grrty\.ber‚ Art Gesetz,



Verletzer des “ asbtzes behandelt werden ; iın foroO interno, Vvor
(3ött . und seinem (z3ewıssen ist. C: freı VO  a Schuld un Sünde.
TDDenn auf dem moralischen (+ebiete o1bt ohne dırekt oder indirekt
freıe Willenszustimmung keine moralische Zurechnung. Die illens-

Non est volıtum, quodzustimmung setzt aber Kenntnıs Vvoraus:
schuldeter Unwissenheıt11011 est cognıtum. E: demnach aus unver

e1in bereıts I Kraft Zetretenes (Gesetz übertrı1ÜL, dem kann dıese
bloss materielle Uebertretung nıcht ur Sünde gerechnet werden,

welches 6} schon durch dıejedoch nıcht eiwa A defectu 1eQ18,
objectiv. bindende KraftPromulgatıon vollständig. geworden ist und

erlangt hat, sondern ex defeetu cognition1 von Seite dessen, der
es übertreten hat. ?) Während der Jurist 1m aussere Gerichtsforum

strafbaren Handlung zuerst und zumeıstBegründung einer
1C dem (xesetze zuwıder läuft, 1Nnsdıe äussere That, insoferne s

Auge tasst, geht der Moralist auf die uelle der Handlung, auf
dıe Erkenntnis und auf den W illen zurück., und während jener

de (esetzsE1N Schuldig über jeden spricht, der das bestehen
übertreten hat oder wenıg&stens nıcht nachweısen kann, dass e

aus gänzlich unverschuldeter nkenntnıs übertreten hat, ver-
urtheilt dıeser NUTL denjenıgen, der CS mi1t Wıssen und Wil C

i waıllıe er hat Somıut endirekt oder indirekt'
und ıh he B 19UNS x}Ansic}1?ep Ca  n se{tz sch CTMan Igatı

el HOL Kenntnisnahme er

einzelnen elt Nn inde de Kraft erlange. Dure die Pro

mulgation erlang‘ es bje C 1 (juridische), durch die Ke ntn
nahme sub; ectı v e (moralische) Verbindlichkeit, oder wWw1e Suar
sich ausdrückt: Lex obligal i9NOraNtes Q uoad suffieientiam,

mand weiıl er 61n in Folge der Proquoad efficac1am.”) Wir
mulgatıon rechtsverbindl ch G SEetZ AUS unverschuldeter Un-
kenntnis übertreten hat, als Ve etzer desselben in Iforo externo &N  K  s

Indess befindet. er sichgestraft, S ıst das allerdings
ASEC, als derjenige, welcher ZU. Krben eınkeiqer schlimmeren

erlass achaft eingesetz wurde, aber der Erbscha verlus
zes d tamenird, } der Testator 4u Unkenntnis des G

ls. r]eN1FEnıcht der SCS tzlichen orm abgefasst
E1l Rechtwelch aft rungsSZ/ESELZES Gut od

erliere  we Zn Gesetz der Verjährung nıcht kannte oder
ıch WUSS 4a55 eın anderer die vom Gesetze festgesetzte Ver-

1n sein Recht bona de ausgeübt oder se1INähr SS
Gu Den Schmerz über die wegen unfreiwiılliger
(zes esu rtire 11 er1itterie Strafe 108 3 das Bewusstsein ein1ge

llus ligatur praeceptum liquod, nı liu:  s> mediante _scicyen'gia\ '
ptu Thomas., De’ verit. q u 1878praece 2 De lege hum, CaP. A Kl
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1ilny<'i‚c-:rn7 ott und dem (5ew1ssen von : der Schuld und
Sünde der Uebertretung des (zesetzes {rel 7 Se1IN. Was die
Berufung auf dıe allegırte Novelle Justinj]ans betrifft, YEMASS welcher
eiINn (z+esetz erst zweı Monate nach seiner Promulgatıon 1n Kraft
€  9 s() ist S1€e durchaus nıcht zutreffend, da die angezogene Steile
keine alilsemeıne Kegel enthält, sondern siıch lediglich aut Jıe
Verordnungen über dıe T’estamente beschränkt un 1Ur die Be
rufung auf Unkenntnıs des iraglıchen Gesetzes nach 7WE] Monaten
ausschliesst.1) Indess WE mMa auch annehmen wollte, dass ein
(zesetz erst Zwel Monate nach Seiner Promulgatıon Giltigkeit
erhalte, würde adurch die Schwierigkeit der Frage bezüglich
des Erintritts der moralischen oder Gewissensverbindlichkeit desselben
nıcht xchoben SseIN ; denn nach Ablauf VOL 7We] Monaten kann
C Ja ımmer noch Unterthanen geben; dıe von der Promulgation
des (3esetzes. keine Kenntnıs en Bezüglich dieser bleiıbt d1ie
vorhin erörterte rage bestehen, ob_ sıe nach Ablauf der ZAWAS
Monate A das promulgirte, abgr nicl_it gekannte_ Gesetz SC
bunden selen.

Aber WI1Ie we1 eın promulgirtes Gesetz VOIN denjenıgen,
tür dıie es bestimmt 1st, nıcht angenommen wird, erlangt es auch ın
diesem Falle Geltung und bindende Kraft, oder mıt. anderen
Worten: ist Ur Giltigkeit elnes (zesetzes 4USSEer der Promulgatıon
auch noch dıe Annahme (acceptatio) desselben VONN Sseıte der
Untergebenen wesentlich nothwendie? Diese iın der letzteren Horm
gestellte Frage AA 1m allgemeinen entschieden verneint werden.
Die Annahme eınes (resetzes VON Seıite der Unterthanen gehört
nıcht ZUIN Begriff eines giltıgen Gesetzes. Sobald jemand ın den
factischen Besıtz der vesetzgebenden (GGewalt gyelangt iSst. hat C
auch das Recht Gesetze Z veben un seine Unterthanen Zur
Annahme derselben ZzZU verpflichten.. Die gesetzgebende Gewalt
wäare In einen Händen völlıg unwirksam und unnütZ, wenn
die Unterthanen nıcht A Annahme und Befolgung der (resetze
verpflichten hönnte: un würde 20002R68 die Ciltigkeit der Gesetze
von er Acceptatıon des Volkes abhängig machen, so würde
das Verhältnis zwıischen Regierenden und Regıierten _ gänzlich
verkehrt: die gesetzgebende Gewalt läge dann nıcht beim Gesetz-
eber, sondern . beim Volke ; dıe Regierenden würden zu deno  D&egjerten, die Unterthanen 7, den Betehlenden werden. ?) Ueberdies
f C eıne P Constante PraxI1s, dass die Obrigkeit die Untergebenen

TE  ;Ieimbach ıIn der Alle Encyélopädie von Ersch und Grubér. Art Gesetz
Dieo breviter acceptationem subditorum CSSC de ratione legis, NCC

formaliter convenire alıcul legi; 1M0 quodammodo cum illıius ratıone pPpugnare ;
nam de ratı U, ut vım habeat obligandi; S1 autem pendeat acceptatione
subditorum, jam 1psa obligaret, (uam 1ıpsı subhditi voluntarıe se Suh-

LE  ren leg1,« Su de natura legis, 11, 7!
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ZUE Annahme und Beobachtung der (+esetze anhält und die Dawıder-
handelnden straft; dıes aber. Setiz dıe Verpflichtung Annahme
derselben VOTFaUus, weıl ohne solche die Strafe ungerecht wäare.
Diejenigen sündigen demnach, welche OH] hinlänglich promulgırtes
und mıt den sonstigen nöthigen Kıgenschaften ausgestattetes (+esetz
nıcht befolgen, weıl S1IC es nıcht annehmen wollen S1e wıdersetzen
siıch der Jegıtimen (zewalt und damıt der Anordnung Gottes. 1)

Die enigegengesetzte, VONN EINISEN Moralısten nd Juristen
vertiretene Ansıcht, dass dıie Giltigkeit und Verbindlichkeit - der
(GAesetze VON der Annahme derselben bedingt S6l, ist ebenso falsch
qlg verderblich. Sie ist tfalsch,, WI1e das Princip, auf dem S16 ruht.
Sie geht nämlıch VOoN der Theorie der Volkssouveränität AUS, n

ZEMASS welcher die gesetzgebende (Gewalt ursprünglıch 111 Volke
ruht und diesem auf d1e Obrigkeıt übertragen worden ist. 2)
Nunaber ist es GIHG unantastbare Liehre des Christenthums, dass
alle Gewalt miıthın auch d1ie gesetzgebende, 111 (+ott und nıcht
1111 iıhren Uı SPFUNg habe Mag auch das Volk Ahe Träger der

aps Alexander VIL hat unterm 24 September 16635 den Satz
Verworfen: Populus pEeCCALT, et1amsı absque ulla Causa recıplat legem
PTINCIDEC promulgatam.

Die: Theorie ist keineswegs eıne Erfindung der NCUECFEN Zel »Der
Gedanke, dass all aatsge alt on cdiese CS

CW hlte HerrscherdesVertrags. d rgeben W d! um die Zu hıS
der atlich Existenz überhauptauf d1eses Verhältnis, gehört‘dem echısch-
Öömischen Alterthume A, welches durch e Vorherrschaft der republikanischen
Staatsform -nothwendig ur dı16€ ehre VOIN souveraänen geführt. werden musste.
Bezold U1e TLehre Ol der Volkssouveränität während des Mittelalters, 1M

hbe hıstorischer Zeitschrift 1576 36 E1Le 315 Diese Anschauune
wurde auch 1111 Mittelalter mehreren, den verschıedensten Richtungen -
gehörenden Männern, VOILl Philosophen und Juristen, von Geistlichen und Laien,

Rousseau SC1INEIN erke du contractgetheilt nd Später - (16%)
socıal aufs HEeCUuG aıt allen bis auf cAıe äusserste Spitze getriebenen Consequenzen
ausgebildet und theidigt. Wenn I8l 11 h u (Naturrecht. Auflage

dass »diese yTe neıte 248) nach dem Vorgange Ranke’s behauptet, -
neuerer Zeit Zzuerst 181 den Jesuiten,. namentlich B< und

ist ET 111 e1iNnenm Irrthum efangen. Wohl ehrteausgebildet worden 1st, <
Bellarmin und nıut nd nach ıhmandere Jesuiten, namentlich auch der ebenso Siromme, als speculativ.und dıaleetisch gewandte Suarez, dass ewalt un

welchenmiıttelbar von (toftt dem Volke gegeben 561 und diesem der Obrigkei{t
amen S16 auch tragen möge,übertragen werde. (Bellarmin Controv. "Tom. H4
ıb I888 delaiecis. ( Suarez de lege hum. 4—6Ist auch diese
Ansıcht N1G durchweg Correct, SO ıst. s1e doch tot coelo verschıeden VON der
antıken und modernen Auffassung der Volkssouveränität. Denn während. nach
jener die Gewalt von Gott lst, kommt nach dieser lediglichONn den Menschen ;

ährend nach der ersten Von der Gesellschaft (multitudini) mitgetheilt
wırd, wırd S16}nach der andern den Menschen be1ı der Fingehung der

und während Ss1e nach derGesellschaf: verabredet und geschaffen ; ersten ÖN
der Gesellschaft, auf die Obrigkeit AUus Nothwendigkeit zraft eines natürlichen
oder göttlichen Gesetzes übertragen wırd, wird 1€ nach der zweıten vom Volke
oder von der Gesellschaft der Obrigkeit vertragsweise mitgetheilt.:

VE
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ges.etzgébefiden ewalt qelbest wählen oder durch se1INe gewähli;en
Vertreter dem Werke der Gesetzgebung Theil nehmen,
folgt daraus noch nıcht, AaSS das Volk Urheber und Inhaber
der (Aewalt se1 Von eıner sache Gebrauch machen können, heısst4  9  —  A  ges.etägébehdén G  }  *  ewalt selbst wählen oäér durch séine gewählfien  Vertreter an dem  Werke der Gesetzgebung Theil nehmen, so  folgt daraus noch nicht, d  ass das Volk Urheber und Inhaber  der Gewalt sei. Von einer S  ache Gebrauch machen können, heisst  ‚. Der eigentliche Urheber der  noch nicht Urheber derselben sein  ist Gott; durch ihn erlassen die Fürsten  gesetzgebenden Gewalt  ihre Gesetze.!) Wenn a  ber die gesetzgebende Gewalt von Gott  ann es diesem nicht freistehen, ob  und nicht vom Volke ist, dann k  es die Anordnungen desselben anne  hmen will oder nicht. Die Ansicht,  der Annahme des Volkes  als ob die Giltigkeit der Gesetze von  auch höchst bedenklich  abhinge, ist nicht nur falsch, sondern  eine Zustim  mung und Durch-  und gefährlich. Würde sie allgem  führung finden, so wäre es um al  le Ordnung in der staatlichen  Gesellschaft geschehen, Revolution und Anarchie würden permanent  werden.  Aus dem Ges  Vagten’ folgt, dass die Untergebenen imGewiésefi  promulgirten Gesetze an-  vei*pflichtet; smd, die  auf legiti—tx_le\. Weise  x  €  un  7  olg  sonst gerecht und sittlich  en durch de  sın  gilt unzw  eifelh  (  Papst erlassenen  Ge  den ganzen  Gesetze  da dieser die  esétiäébéfi‘äe G  christlichen . Erdkreis unmittel  bar von Jesus Christus selbst  erhalten hat mit den Worten: „Was du auf Erden binden wirst,  und „Weide meine  wird auch im Himmel gebunden sein“ ?)  ‚weide meine Schafe“ %). Das Gleiche gil  t von den  TLämmer,  Gesetzen der Bischöfe, welch  e die nämliche gesetzgebende Gewalt  n vom Hei  lande erhalten haben und  für ihre respectiven Diöcese  elche „der hl. Geist gese  4  hat, die Kirche Gottes zu regieren“ *)  Aber auch von den  .  rlichen Gesetzen  mMuss  Ö  dasselbe gesagt  ö8  wel  en Gesetzgeber  erden, da  ts gezeig  t wurde, di  re Gewalt n  t  n de  olke, sonde  n kmft  es uatu_rhchen  Gesetzes von Gott éthäli;ei  ı haben. ®)  éaé;it; S  Pflicht  —_ Damit will jedoch keineswegs ge  n‚ daSS d1  des Gehorsams eine blinde sei. Würde ei  cho  S AD  nftig  che  le  giltigen Gründen dafür halten, dass  eine vom päp  rt  S  N;  erlassene Diseiplinarvorschrift aus besonderer  Verh 1t  en  i  lehe der Papst nicht kennen oder  \  ht  assen  schaden  ann, für seine. Di  ese  }  s  d sei und ehe  ch  Is nützen könnte, so h  1‚t°; bloss das Ret:hfi‚\  - sqr’xdgfn_  Y Per’-rh“é re s regnant et legis  ldliciifi'o_reé  usta: decernung,. Prov. : 8, 15.  Obedir:  e superiori debitum ost secund  hl. Thomas lehrt ausdrückli  82  ordinem _  $ebus'inditum’ I«/I‘._ H: qu  attl  18 16:  3  es  h  te  c 20, 28.  as  Rom. 13,  si a Deo,  uaeautem su„t‚ ß De0 O‚dm”'tae SuutDer eigentliche Urheber dernoch nıcht Urheber derselben SEIN

ist Gott; durch ıhn erlassen dıe }Hürstenxesetzgebenden Gewalt
ihre Gesetze. !) Wenn >ber dıe gesetzgebende (AJewalt V OIll (Sott

23R088! diesem niıcht freistehen, ODund nıcht ıst, dann
es die Anordnungen desselben men wl oder nıcht Die Ansıcht,

der Annahme des Volkesqls ob dıe Giltigkeıt der (Gesetze V.OIL
aqauch höchst hbedenklichabhinge, ist nıcht NUr falsch, sondern

eine ZaustimMUuNgS und Durch-und gefährlich. W ürde sıe allgem
führung finden, wäre CS alle Ordnung 1n der staatlichen
Gesellschaft geschehen, Revolution und Anarchie würden permanent
werden.

Aus dem Gesagten folet. ass die Untergebenen im Grewiéseh
promulgirten (z+esetze AVerpiilichtyetr sind, die autf legitime W eıse

un folg SsSoOnNs gerecht und sittlich
degilt unNnzWeifelh Papst erlassenen

Ge den SaNZeNGesetze da dieser die gsét'zgeben‘äe
christlichen Erdkreıis HMN bar VON Jesus Christus selbst
erhalten hat mi1t den W orten „Was du aut KErden binden wirst,

und „Weide meınewırd auch im Himmel gebunden sein“2).
‚ weıde 7E  meine Schafe“ 3). Das Gleiche O] VO  — denLämmer,

(Jesetzen der Bischöfe, welch die nämlıche gesetzgebende Gewalt
vom Heılande erhalten haben undfür ihre respectiven Diöcese

elche „der hl Geist xCsE hat, die Kirche (rottes 71 regieren“ *)
Aber auc}1 vop’ den N  ©  S rlichen (Gesetzen MUusSsS dassglbe gesagt

wel Gesetzgebererden, da ts geze1g wurde, di
Gewalt n de olke, sonder kraft 6S natürlichen

Gesetzes von ott erhalteı a&  en 5) sact cht4  9  —  A  ges.etägébehdén G  }  *  ewalt selbst wählen oäér durch séine gewählfien  Vertreter an dem  Werke der Gesetzgebung Theil nehmen, so  folgt daraus noch nicht, d  ass das Volk Urheber und Inhaber  der Gewalt sei. Von einer S  ache Gebrauch machen können, heisst  ‚. Der eigentliche Urheber der  noch nicht Urheber derselben sein  ist Gott; durch ihn erlassen die Fürsten  gesetzgebenden Gewalt  ihre Gesetze.!) Wenn a  ber die gesetzgebende Gewalt von Gott  ann es diesem nicht freistehen, ob  und nicht vom Volke ist, dann k  es die Anordnungen desselben anne  hmen will oder nicht. Die Ansicht,  der Annahme des Volkes  als ob die Giltigkeit der Gesetze von  auch höchst bedenklich  abhinge, ist nicht nur falsch, sondern  eine Zustim  mung und Durch-  und gefährlich. Würde sie allgem  führung finden, so wäre es um al  le Ordnung in der staatlichen  Gesellschaft geschehen, Revolution und Anarchie würden permanent  werden.  Aus dem Ges  Vagten’ folgt, dass die Untergebenen imGewiésefi  promulgirten Gesetze an-  vei*pflichtet; smd, die  auf legiti—tx_le\. Weise  x  €  un  7  olg  sonst gerecht und sittlich  en durch de  sın  gilt unzw  eifelh  (  Papst erlassenen  Ge  den ganzen  Gesetze  da dieser die  esétiäébéfi‘äe G  christlichen . Erdkreis unmittel  bar von Jesus Christus selbst  erhalten hat mit den Worten: „Was du auf Erden binden wirst,  und „Weide meine  wird auch im Himmel gebunden sein“ ?)  ‚weide meine Schafe“ %). Das Gleiche gil  t von den  TLämmer,  Gesetzen der Bischöfe, welch  e die nämliche gesetzgebende Gewalt  n vom Hei  lande erhalten haben und  für ihre respectiven Diöcese  elche „der hl. Geist gese  4  hat, die Kirche Gottes zu regieren“ *)  Aber auch von den  .  rlichen Gesetzen  mMuss  Ö  dasselbe gesagt  ö8  wel  en Gesetzgeber  erden, da  ts gezeig  t wurde, di  re Gewalt n  t  n de  olke, sonde  n kmft  es uatu_rhchen  Gesetzes von Gott éthäli;ei  ı haben. ®)  éaé;it; S  Pflicht  —_ Damit will jedoch keineswegs ge  n‚ daSS d1  des Gehorsams eine blinde sei. Würde ei  cho  S AD  nftig  che  le  giltigen Gründen dafür halten, dass  eine vom päp  rt  S  N;  erlassene Diseiplinarvorschrift aus besonderer  Verh 1t  en  i  lehe der Papst nicht kennen oder  \  ht  assen  schaden  ann, für seine. Di  ese  }  s  d sei und ehe  ch  Is nützen könnte, so h  1‚t°; bloss das Ret:hfi‚\  - sqr’xdgfn_  Y Per’-rh“é re s regnant et legis  ldliciifi'o_reé  usta: decernung,. Prov. : 8, 15.  Obedir:  e superiori debitum ost secund  hl. Thomas lehrt ausdrückli  82  ordinem _  $ebus'inditum’ I«/I‘._ H: qu  attl  18 16:  3  es  h  te  c 20, 28.  as  Rom. 13,  si a Deo,  uaeautem su„t‚ ß De0 O‚dm”'tae SuutDamit will jedoch keineswegs Va g'P H, dass dı
des Gehorsams eıne blinde sei. Würde el cho ö4

che legiltigen Gründen dafür halten, dass emme vom pÄäp
r N,erlassene Diseiplinarvorschrif besonde el Verh_ 1t

611Iche der aps nıcht kennen oder
h assen sch enANN, für seine D eSsS«c sel und ehe

chIS nutzen kön LE, SO 0SSS das Recht, sondern
Per me regnant et Jeg1 onditores usta ‘decernunt‘ Pr 85 L5

Obedir superı d eb} tum est. secun dh T’homas lehrt ausdrückli
.ordınemrebus inditum I1 {L q

att LO
I

te 20, 28
BRom f

Sı A Deo ; uae autem SUnNtT, Deo ordinatae sunt.,;  9  —  A  geeetegebeoden G  }  *  ewalt selbst wählen oäer durch séine gewählfien  Vertreter an dem  Werke der Gesetzgebung Theil nehmen, so  folgt daraus noch nicht, d  ass das Volk Urheber und Inhaber  der Gewalt sei. Von einer S  ache Gebrauch machen können, heisst  ‚. Der eigentliche Urheber der  noch nicht Urheber derselben sein  ist Gott; durch ihn erlassen die Fürsten  gesetzgebenden Gewalt  ihre Gesetze.!) Wenn a  ber die gesetzgebende Gewalt von Gott  ann es diesem nicht freistehen, ob  und nicht vom Volke ist, dann k  es die Anordnungen desselben anne  hmen will oder nicht. Die Ansicht,  der Annahme des Volkes  als ob die Giltigkeit der Gesetze von  auch höchst bedenklich  abhinge, ist nicht nur falsch, sondern  eine Zustim  mung und Durch-  und gefährlich. Würde sie allgem  führung finden, so wäre es um al  le Ordnung in der staatlichen  Gesellschaft geschehen, Revolution und Anarchie würden permanent  werden.  Aus dem Ges  Vagten’ folgt, dass die Untergebenen imGewiésefi  promulgirten Gesetze an-  vei*pflichtet; smd, die  auf legiti—tx_le\. Weise  x  €  un  7  olg  sonst gerecht und sittlich  en durch de  sın  gilt unzw  eifelh  (  Papst erlassenen  Ge  den ganzen  Gesetze  da dieser die  esétiäébéfi‘äe G  christlichen . Erdkreis unmittel  bar von Jesus Christus selbst  erhalten hat mit den Worten: „Was du auf Erden binden wirst,  und „Weide meine  wird auch im Himmel gebunden sein“ ?)  ‚weide meine Schafe“ %). Das Gleiche gil  t von den  TLämmer,  Gesetzen der Bischöfe, welch  e die nämliche gesetzgebende Gewalt  n vom Hei  lande erhalten haben und  für ihre respectiven Diöcese  elche „der hl. Geist gese  4  hat, die Kirche Gottes zu regieren“ *)  Aber auch von den  .  rlichen Gesetzen  mMuss  Ö  dasselbe gesagt  ö8  wel  en Gesetzgeber  erden, da  ts gezeig  t wurde, di  re Gewalt n  t  n de  olke, sonde  n kmft  es uatu_rhchen  Gesetzes von Gott éthäli;ei  ı haben. ®)  éaé;it; S  Pflicht  —_ Damit will jedoch keineswegs ge  n‚ daSS d1  des Gehorsams eine blinde sei. Würde ei  cho  S AD  nftig  che  le  giltigen Gründen dafür halten, dass  eine vom päp  rt  S  N;  erlassene Diseiplinarvorschrift aus besonderer  Verh 1t  en  i  lehe der Papst nicht kennen oder  \  ht  assen  schaden  ann, für seine. Di  ese  }  s  d sei und ehe  ch  Is nützen könnte, so h  1‚t°; bloss das Ret:ht,\  - sor’xdefn_  Y Per’-rh“é re s regnant et legis  'o1iciitoreé  usta: decernung,. Prov. : 8, 15.  Obedir:  e superiori debitum ost secund  hl. Thomas lehrt ausdrückli  82  ordinem _  eebus'inditum’ I«/I,_ H: qu  attl  18 16:  3  es  h  te  c 20, 28.  as  Rom. 13,  si a Deo,  uaeautem su„t‚ ß De0 O‚dm”'tae Suut
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auch die Pflicht die Angelegenheıt dem päpstlichen Stuhle VOI-
zustellen un unter Angabe der Gründe u  =- Aufhebung der be
treffenden Vorschrift I£ hıtten Unterdessen darf CI dıe An
wendung derselben hıs ZUMM Eıinlauf der Entscheidune 2USS:  tizen
eht diese ahın dass die vorgebrachten Gründe ZU— Ausser-
kraftsetzung der betreffenden Vorschrift nıcht hinreichend SEIEN
und Qhese autrecht erhalten werde, 1USS er sich dieser nt
scheidung unterwerfen, und die Vorschrift 54} sogleich 111 Kraft
N enn aber Sar zeine Entscheidung erfolet unnıcht auf Vollzug
der Vorschrift gedrungen wird, So darf der Bischof sıch
derselben für dispensirt erachten, WE er anders die (Gewissheıt
hat, ass Bittvorstellung ihre Adresse gelangt ist Das
Recht solcher Vorstellungen kann sıch jedoch 1Ur auf Discıplinar-
Vorschriften erstrecken, niıcht aber auch auf dogmatische JyON-
stıtut1onen, och auch auf Gesetze, welche schon die allgemeıne
Anwendung nothwendie bedingen oder nach dem illen des
Gesetzgebers ihrer Natur WE  C allgemeın gelten sollen, oder
endlich als authentische Interpretationen oder kraft ausdrücklicher
KErklärung auszutführen sınd 2).

Veberdies annn geschehen, dass eiInNn bereits publieirtes
(z+esetz durch Nichtbefolgung von des g ere besseren
Theiles des welchen e1Il
diese CIM häng avo
der ıchtb ole (Gesetzes: Kenntnishat oder 111 ht W eıss
er davon und dringt. Sr', obwohl leicht thun könnte,nıcht
auf den Vollzug des Gesetzes, 10 verliert dieses SsSeine Verbindlichkeit.
Diese KFolge trıtt jedoch nıcht desswegen CIN, weil - das Gesetz
nıcht ANSCHOMMEN wurde, sondern el der Gesetzgeber es st111-
schweigend_ zurücknımmt und ausser Kraft Seiz W enn jedoch
der G eÄetzéebet_‘ die wıderstrebenden Unterthanen ZAUT Beobachtung
des Gesetzes anhält und die VUebertreter ess ben straft, dann
behält WCLN es sonstgerecht und sittli
bindlich und Muss der Einzelne CWI SC späl be
obachten, uch WE der orössere -L-Hhei des Vol h
folgen sollte. Dennder Gesetzgeber ll das Geset: aufrecht halte
und die natürliche rnunft fordert, dass ı112 alle eiıne
das inzelne Glied hr dem Gebote des aupftes als dem der
übrigen Glieder fol. Hat der Gesetzgebe: eE1INeKenntnis davon,
dass Gesetz von dem grösserenTheile Unterthanen nıcht
befolgtW d, S bleibt es hıs Zı Endtermin der gesetzlichen Ver-
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Tune pOost. actus Ssuper10re toleratos praesumitur, quod idem

per hane 1DSam convenientiam suam legemtacıto revocet, nolitque obstringerecommuniıtatem, displicet. 3ened. XIV. De Syn, d10ecC. LıbX IIL. n.
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Jährungszeıt VON1 ZBhI1 Jahren 1n Kraft, tfi tt aber nach demselben
durch die eingetretene gegentheilige Gewohnheit ausser ırk aam keıt.

1 )ies sınd, 1ın Kürze dargestellt, dıe Grundsätze der Ixatholischen
Moraltheologie ber die Gewissensverpflichtung der menschlichen
(+esetze. Dem freundlichen Leser bleibt es 1U überlassen, VO

urtheilsfreı 711 untersuchen un A entscheiden, ob un In W1e weıt
dıe (JesetzgebungspraxX1s mıt diesen Grundsätzen 1n einem har-
monischen oder disharmonische\n Verhältnisse steht

urgiarum Ambrosianae, GallicäeDe vgra aetate LAt
et (8)  1cae.Auetore R Francisco eda PIaıne,

eiusdem au etorıs : De Canonis Miıssae Apostolicıtate eicAppendix ad artieulum vide fase. I:;; HE al.)
Eeeclesı1a catholica incoepıit ab unıtate Liturgica, saltem quoad

essentialia relate 200 iorm 4S Kucharist14€ et aqalıorum sacramentorum.
Nam Apostoli, ante eorum separatione 1, eodem modo celebrare debe-
bant fraetionem panıs, eodemque mnodo administrabant Baptismum et
alıa sacramen(tä, Lum ad bonum ordinem, LUumM ad vitandum scandalum.,
Haec unıtas VeTrO dısparuıt statım 4  A Ohrıstı diseıpuli aD invıcem
sunt dıvısı, orbem terrarum inter s partıentes, sed potius transmittı
debult diversıs region1bus, Iuce veritatıs unc temporıs illustratae
fuerunt. Immo etfiam MEO ]JUud1G10 non graviter alterarı debuit, Q UAH-
diu vigut lex secretl, ıd est per Qquatuor prıora Ecelesi1ae secula, ut

formitatem N parteerutur 1pSsa lege secretl, quae exigebat un]
epIscoporum el sacerdotum et ınsuper X te  S{liNONNUS pra a llatıs
Basıhıui et Oyrilli Hierosolymitanı pro Oriente et Sanetorum Augu-
StIN1, Innocentn et Coelestini pro Oeceidente. (Juoeirca asserul Cum

multa fidue1la Canonem Missae Romanum vim lez1s habuisse ubıque
nostri Oceidentis ınıt1o quıntı seculi, sed mıhı opponıtur sententia
auctorum, Qu1 opinantur Liturg1as Ambrosi:anam, Gallıcam et (+0
thıcam incoepisse quarto seculo medıante, si non antea, ıllasque prın-
cipaliter ortas esse Liturgis Orientalibus non ex Liturgla 4uL
Canone Romanıs. Quocirca Nnune requiram utrum talıs opinio. rerum
eritati s1f conformis, an potius 0‘mrüfxo éqntrarizi. De ritu tame‘nyAm—

Manche Canonisten und Mor ten verlangen vierzig Jahre ZUr Ausser-
egentheiligen Gewohnheit. Mehrerekra setzung kirchlicher Gesetze vermö .a v Fa

gen unter  D denen auch Ben d 1LCt De dioeces, 19 XIIL. cap.
befindet, Sagenh, dass wie ur iX bu gerlichen SO auch für die

kırch che zehn a  re hinreichend selen.esetze  n D  S bjicerentur fus et consuetud qui Vipdiéantur in libro de
Doetrı CI5, ın Peregrinatione Sılviaestol rum, iın Constitutionibus apos
Komanae esponderem in his non agı de forma_ Euchariıstliae SEual10T7U1 AC1 amentor 11 U: r unice egou 10quor.


